
FÜR ALLE, DIE LIEBER EINE LÜGE
LIEBEN, ALS GAR NICHTS ZU FÜHLEN.

What would you do if you weren’t afraid?

UNBEKANNT
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TRIGGERWARNUNG

Wenn du dieses Buch liest, dann bist du entweder ziemlich
verdorben und hast eine verdammt dunkle Fantasie.

Oder du liest es nur, weil du wie bei einem Autounfall
nicht wegsehen kannst und nicht glauben willst, dass

Menschen ziemlich verdorben sind und eine derart dunkle
Fantasie haben.

Wichtig ist nur, dass es dich unterhält.
Lehn dich zurück und genieße jeden einzelnen Trigger, den

die folgenden Worte in dir erzeugen.
Oder klapp das Buch schnell zu, bevor es dich verschlingt.
Das haben manche Bücher nämlich so an sich. Sie lassen

dich erst wieder auf der letzten Seite gehen.

Das hier ist ein solches Buch.

W E N N  D U  D I E S E S  B U C H  L I E S T ,  D A N N  B I S T  D U  
E N T W E D E R  Z I E M L I C H  V E R D O R B E N  U N D  H A S T  

E I N E  V E R D A M M T  D U N K L E  F A N T A S I E .

O D E R  D U  L I E SO D E R  D U  L I E S T  E S  N U R ,  W E I L  D U  W I E  B E I  
E I N E M  A U T O U N F A L L  N I C H T  W E G S E H E N  

K A N N S T  U N D  N I C H T  G L A U B E N  W I L L S T ,  D A S S  
M E N S C H E N  Z I E M L I C H  V E R D O R B E N  S I N D  U N D  

E I N E  D E R A R T  D U N K L E  F A N T A S I E  H A B E N .

W I C H T I G  I S T  N U R ,  D A S S  E S  D I C H  U N T E R H Ä L T .
L E H N  D I C H  Z U R Ü C K  U N D  G E N I E ß E  J E D E N  L E H N  D I C H  Z U R Ü C K  U N D  G E N I E ß E  J E D E N  

E I N Z E L N E N  T R I G G E R ,  D E N  D I E  F O L G E N D E N  
W O R T E  I N  D I R  E R Z E U G E N .

O D E R  K L A PO D E R  K L A P P  D A S  B U C H  S C H N E L L  Z U ,  B E V O R  
E S  D I C H  V E R S C H L I N G T .  D A S  H A B E N  M A N C H E  

B Ü C H E R  N Ä M L I C H  S O  A N  S I C H .  S I E  L A S S E N  
D I C H  E R S T  W I E D E R  A U F  D E R  L E T Z T E N  S E I T E  

G E H E N .

D A S  H I E R  I S T  E I N  S O L C H E S  B U C H .

Warnung





M
DIE FALLE

ein Herzschlag dröhnt mir bis in den Hals.
Wieder bin ich gefangen, doch dieses Mal ist es
kein Stuhl, auf dem ich gefesselt wurde, kein

Publikum, das meinem Untergang zusehen will.
Dieses Mal ist es schlimmer.
So viel schlimmer.
Ich hätte wissen müssen, dass ich an diesen Punkt ge‐

lange, wenn ich ihre Nähe erneut zulasse, wenn ich ihnen
wieder verfalle. Was ist es, das mich so schwach macht?
Mein Körper? Mein Herz? Die Sehnsucht?

Oder liegt es gar nicht an mir, und es wäre für jeden auf
der Welt unmöglich, den Kings zu widerstehen?

Jaxon, Sylvian, Reece, Zayn.
Selbst Romeo.
Sie alle haben mich gefangen genommen. Auf ihre je‐

weils eigene Art. Jeder von ihnen hat seinen Reiz auf mich
ausgeübt, mich mit seinen Worten eingenommen und mir
suggeriert, ich dürfe mir nehmen, was ich brauche.

Dabei haben sie sich von Anfang an überlegt, wie sie
mich dafür bestrafen würden, wenn ich auf sie höre. Dass
sie mich leiden sehen wollen, wenn ich mir nehme, was ich
will.

Du hättest dich entscheiden sollen, klingen Vance’9



Du hättest dich entscheiden sollen, klingen Vance’
Worte in meinen Ohren.

Ja, das ist die Wahrheit.
Ich sollte mich entscheiden.
Und ich habe es nicht getan.
Weil ich nicht kann.
Und diesen Fehler werden sie mir nicht verzeihen. Nie‐

mand wird das.
Schon gar nicht ich selbst.
»Was wird jetzt geschehen?«, frage ich zitternd. Zu

meinen Peinigern ist ein weiterer hinzugekommen. Vance
Buchanan, dessen Brutalität ich noch immer an meinem
Körper spüre. Er ist nicht nur eine Schach"gur. Er ist ge‐
nauso einer meiner Gegenspieler wie die Kings. Natürlich
habe ich keine Chance. Wie soll ich allein gegen sie alle
ankommen?

»Nichts Gutes«, höre ich als Antwort.
Was auch immer ich für sie bin, ich bin vor allem ein

leichtes Opfer. Wie eine Blume am Straßenrand, zu der
man sich hinunterbeugt und sie einfach p#ückt. Gefangen
ist ihre Schönheit in den Händen desjenigen, der keine
Skrupel hat, sie zu zerstören.

Und die Kings haben keine Skrupel.
Absolut keine.
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E

EINS

JAXON

iskaltes Wasser rinnt mein klitschnasses Hemd
hinab. Ich wate durch das Meer Richtung Strand.
Wische mir über die Augen. Reiße mir dabei den

durchtränkten Sto! vom Leib, der an mir klebt wie eine
zweite Haut.

Tropfen wandern über mein halb erfrorenes Gesicht,
sammeln sich auf meinen Lippen.

Ich atme schwer. Meine Brust hebt und senkt sich.
Während die Schreie im Hintergrund sich mit dem lauten
Meeresrauschen vermischen und zur Bedeutungslosigkeit
verkommen, habe ich nur Augen für die zwei Gestalten, die
am Strand liegen.

Kann eine davon Amabelle sein?
Als mich die Wellen schließlich nur noch kniehoch um‐

spülen, komme ich schneller voran. Sand unter meinen Fü‐
ßen, ich bin frei und hechte vorwärts.

»Reece!«
Er liegt wie eine Leiche da, aber er atmet.
»Ist schon gut«, murmelt Zayn und streicht Reece das

feuchte Haar aus dem Gesicht. »Hab ihn gerettet.«
»Wovor gerettet? Wo zur Hölle sind die anderen?« Ich

weiß nicht einmal, welchen Namen ich zuerst denke. Syl‐
vian? Romeo? Amabelle? Fuck!
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»Dole ist auf irgendeinem Boot mitgenommen worden«,

erklärt Zayn desinteressiert. »Sylvian und Romeo? Keinen

blassen.«

Ich drehe mich um, suche den Strand ab, als ein wei‐
terer Teil der Wasservilla in sich zusammenklappt wie ein

Kartenhaus. Das Gerippe wird an einigen Stellen nur noch

von den Fenstern zusammengehalten. Immer mehr Stu‐
denten strömen über den Steg Richtung Strand, einige

schwimmen so wie wir. Die Traube, die sich vor dem Wald‐
stück bildet, ist wie gelähmt von den Geschehnissen. Kaum

sind die Leute in Sicherheit, starren sie zum Haus hinüber,

in dem gerade vielleicht Menschen sterben, und tun so, als

wäre die Darbietung ein Kino"lm.

Wer auch immer für die Sprengung des Unterbaus der

Wasservilla verantwortlich ist, hat einen Anschlag verübt.

Einen Anschlag, der in die Geschichte Kingstons eingehen

und auf den sich die Presse stürzen wird wie auf den Aus‐
bruch des Dritten Weltkriegs.

Ungeduldig suche ich das Meer ab, kann aber weder

Sylvian noch Romeo sehen.

Und von welchem Boot sprach Zayn?

»Ich habe kein Boot gesehen.«

»Das tauchte plötzlich vor uns auf«, erklärt Zayn tonlos.

Im Gegensatz zu mir trägt er seine nasse Kleidung noch.

»Sie streckten uns Arme entgegen und halfen Dole hinauf

und …«

»Kannst du bitte anfangen, sie anders zu nennen?«,

fahre ich ihn an. »Sie ist keine Dole mehr. Sie ist nicht ir‐
gendeine. Komm damit klar und respektiere es.«

Er blickt müde zu mir hoch. »Als Reece ihr auf das Boot

folgen wollte, wurde er angegri#en. Ich war hinter ihm, sah

nur, wie mit etwas nach ihm geschlagen wurde, bin unterge‐
taucht, um nicht auch getro#en zu werden, und dann ist das

Boot losgefahren. Keine Ahnung, was da los war. Auf jeden

Fall war Reece fast bewusstlos.«
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»Und Sylvian?«
Zayn zuckt mit den Achseln.
Unruhig gehe ich am Strand auf und ab, blicke in jedes

Gesicht, das sich uns nähert. Endlich sind Polizeisirenen zu
hören und nach und nach füllen Hundertschaften aus Ret‐
tungskräften den gesamten Platz. Ich bahne mir meinen
Weg durch die Menschenmenge. Im Dunkeln erkennt mich
niemand, und alle sind so sehr in Panik, dass es mir schwer‐
fällt, einen der Polizisten zu erwischen.

»O"cer«, gehe ich auf denjenigen zu, der an seinem Po‐
lizeiwagen geblieben ist und Funk entgegennimmt. »Ich bin
Jaxon Tyrell.«

Er zuckt zusammen. »Der Tyrell? Tyrell Junior?«
»Der Tyrell. Wie viele Hubschrauber werden kommen?

Ein verdächtiges Boot war in Strandnähe. Eine der Studen‐
tinnen wurde möglicherweise entführt. Amabelle Weaver.«

Er runzelt die Stirn, nickt dann. »Ich gebe es weiter.«
»Ho#entlich«, knurre ich, wende mich ab. Vom Park‐

platz her strömen weitere Menschenmassen Richtung
Meer. Spring-Break-Partywütige, die in Ocean City trotz
der bescheidenen Temperaturen die Ferien eingeläutet ha‐
ben. Ihnen bietet sich das größte Schauspiel ihres Lebens,
wette ich.

Als ich zurück zum Strand jogge und Sylvian nirgends
$nden kann, zögere ich nicht länger. Ich streife meine Hose
und meine Strümpfe ab und laufe zurück ins Meer.

»Fuck, was tust du da?!«, ruft Zayn mir hinterher. Reece
sitzt längst wieder, hat sich erholt von dem Kampf – oder
was auch immer da passiert ist – und ich schwimme weiter.

Sylvian.
Wenn ich ihn verliere, gehe ich mit ihm unter.
Nie habe ich auch nur einen Gedanken daran ver‐

schwendet, was wäre, wenn er nicht mehr ist. Das Wasser
scheint meine Lungen zu füllen, als ich auch nur daran
denke.
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Doch obwohl ich mir sicher gewesen bin, Romeo würde

mir weniger bedeuten, so kann ich mir ein Leben ohne ihn

genauso wenig vorstellen.

Scheiße.

Ich kämpfe gegen die kalten Wellen an und schwimme

zum Haus. Es ist dunkel, ich sehe kaum etwas, aber das än‐
dert nichts daran, dass ich die beiden suchen muss.

Was werde ich tun, wenn Sylvian ertrunken ist?

Wenn er tot aufgefunden wird?

Ein harter Pfahl bohrt sich in meinen Magen, während

das Wasser um mich herum meine Ho"nung verdrängen

will. Ich tauche tief zum Haus, versuche in der Dunkelheit

Körper im Wasser zu erkennen, tauche wieder auf.

Die Wasservilla hat sich mittlerweile entzündet. Ein

gutes Drittel steht lichterloh in Flammen. Die perfekte

Möglichkeit, um Spuren zu verwischen.

»SYLVIAN!«, schreie ich in die Nacht. Fuck!

»SYLVIAN!«

Ich schwimme noch näher. Ein brennender Balken

stürzt neben mir ins Wasser, aber es kümmert mich nicht.

»SYLVIAN!«

»Fuck, Jaxon!« Zayn in den Wellen hinter mir. Er packt

mich, zerrt mich zurück. »Du wirst dich umbringen!«

»Scheiß drauf!« Ich schüttle ihn ab, will gerade tiefer

ins Wasser tauchen, hinunter in die Trümmer des Hauses.

Und wenn ich bei dem Versuch sterbe, Sylvian zu #nden.

Aber ich kann ihn nicht suchen, weil fucking Zayn mich

fest am Arm zurückzieht.

»Sie sind am Strand!«, ruft er mir übers unruhige

Wasser zu. »Sie sind am Strand! Komm jetzt, verdammt!«

»Wirklich?«, frage ich ihn, bin absolut überzeugt davon,

dass er lügt. »Sylvian? Romeo?«

»Ja!« Zayn sieht mich panisch an. Das Feuer leuchtet in

seinen blauen Augen. »Das ist arschgefährlich hier! Lass

uns zurückschwimmen!«
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Ich muss ihm vertrauen. Aber wenn er lügt, werde ich
mich vergessen.

Kraulend schwimmen wir zurück zum Strand. Als ich
mich aus dem Wasser erhebe und Sylvian im Sand neben
Reece sitzen sehe, atme ich erleichtert auf. Ohne Hem‐
mungen wate ich aus dem Wasser, jogge auf ihn zu und um‐
schlinge seinen Kopf mit dem Arm. »Du Scheißpenner,
bleib gefälligst das nächste Mal direkt hinter mir.«

Er atmet schwer und antwortet nicht.
»Was ist passiert?«, frage ich.
Sein Blick gleitet zu Romeo, der über uns steht, trop‐

fend nass und statuengleich.
»Wo wart ihr?« Gleich reißen sämtliche meiner Ge‐

duldsfäden.
»Viel wichtiger ist«, raunt Sylvian vor mir. »Wo ist sie?«
Ich sehe ihn an und dann erkenne ich es.
Die Scheiße, die dieses Mädchen zwischen uns hat ent‐

stehen lassen. Noch nie zuvor haben wir uns gleichermaßen
um ein- und dieselbe Person gesorgt, wenn es nicht einer
von uns Kings war. Einerseits ist das gut. Ich kann mich
darauf verlassen, dass Sylvian genauso wenig wie ich will,
dass Amabelle etwas zustößt.

Andererseits verletzt er sie.
Jeden einzelnen Tag.
Weil sein Scheißmonster so verschissen verloren ist.
»Was interessiert es dich?«, frage ich ihn schro". »Wo

auch immer sie ist, dort ist sie besser aufgehoben als bei uns.
Als bei dir.«

»Hört auf rumzuspinnen«, gibt Reece gepresst von
sich. »Hat irgendjemand gesehen, was am Boot passiert
ist?«

»Ich habe nicht mal das Scheißboot gesehen«, murre
ich. »Ich dachte, ihr schwimmt zum Strand.« Plötzlich
kommt mir ein Gedanke, der so schrecklich ist, dass ich so‐
fort auf Zayn zustürme und seine Kehle umfasse. »Ist Ama‐
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